Halbjährlich 3 Thlr. 


No. 19. 1871. 


Friedrich Georg Wied’s 
Deutſche 


Austrirte Gewerbexeitung. 


Herausgegeben von Dr. A. Lachmann. 


Abonnements⸗Preis: Inſeraten⸗Preis: 


Verlag von J. Berggold in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10. pro Zeile 2 Sgr. 


Sechsunddreißigſter Jahrgang. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poftämter Wöchentlich ein Bogen. 


Inhalt. Gewerbliche Berichte: Schiedsgerichtsordnung des öſterr. Jugenieur- und Architekten-Vereines. — Verbefferung des in Berlin üblichen Richtbau mes. — Verbeſſerte Dampf⸗ 
maſchine (die weiße Wolke). — Auwendung des mauganſauren Alkali zu ſauitätiſchen Zwecken. — Die neueſten Fortſchritte und techniſche umſchau in den Ge— 
werben und Künften: Patente vom Monat März. — Mehl's Patent⸗Plauroſt. — Patent⸗Curv⸗Streck-Walze. — Lincolne's Verbindungsart von Treibriemenenden. — Eine 
neue Gaslampe zum Gebrauch in Laboratorien. — Hägerich s Petroleuim-Kochofen. — Baunwolle als Verbandmaterial. — Photographiſche Specialitäten. (Fertſ.) — Gewer b— 
liche Notizen und Recepte: Ueber die Prüfung des Reismehles. — Schlichte zu feiner baumwolluer Kette. — Die ſchwäblſche Juduſtrieausſteſlung in Ulm. — Anwendung 
der Sägeſpäue in Schmiedewerkſtätten. — Verfälſchung der Cochenille mit ſchwefelſaurem Barvt. — Literarlſcher Anzeiger. 


Gewerbliche Berichte. 


Schiedsgerichtsorduung des üſterr. Jngenieur⸗ und Architetten⸗Vereiues. 


§ 1. Der öſterreichiſche Ingenieur- und Architekten-Verein 


) r einigen. Jeder Streittheil wählt aus der Schiedsrichterliſte 2, 
beſtellt aus feiner Mitte Schiedsrichter, beziehungsweiſe Schieds⸗ 


beziehungsweiſe 1 oder 3 Schiedsrichter. Die ſo gewählten 


gerichte, zur Entſcheidung von Streitfällen in techniſchen Ange: 
legenheiten. 

§ 2. Das Schiedsgericht iſt competent über eine Streitſache 
zu entſcheiden, wenn ſich beide Theile durch einen Vertrag oder 
ſchriftlichen Vergleich ausdrücklich einem ſolchen Schiedsgerichte 
unterworfen und auf jede weitere Berufung gegen deſſen Aus- 
ſpruch Verzicht geleiſtet haben. Die Anrufung des Schiedsge⸗ 
richtes kann von Einem oder von beiden Streittheilen erfolgen. 

$ 3. Jedermann iſt berechtizt das Schiedsgericht des 
öſterreichiſchen Ingenieur- und Architekten-Vereines anzurufen, wo⸗ 
durch zugleich die Anerkennung dieſer Schiedsgerichts⸗Ordnung 
ausgeſprochen iſt. 

8 4. Die ordentliche Generalverſammlung des öſterreichi⸗ 
ſchen Ingenieur⸗ und Architekten⸗Vereines wählt aus der Ge— 
ſammtheit der in Wien wohnhaften Vereinsmitglieder 32 Schieds⸗ 
richter mit verhältnißmäßiger Berückſichtignng der techniſchen Fächer, 
als: a) Architektur, b) Land-, Waſſer⸗ und Straßenbau, Eiſen⸗ 
bahnweſen und Vermeſſungskunde, o) Mechanik und Maſchinen⸗ 
bau, d) Bergbau und Hüttenweſen, Telegraphie, ſowie überhaupt 
Phyſik und Chemie in ihrer Anwendung auf Technik, mit ab⸗ 
ſoluter Stimmenmehrheit auf die Dauer eines Jahres. Für den 
Fall des Abganges mit Tod oder bleibender Verhinderung zur 
Ausübung des Schiedsrichteramtes veranlaßt der Verwaltungs⸗ 
rath Erſatzwahlen in einer nächſten Monatsverſammlung, gleich⸗ 
falls mit abſoluter Stimmenmehrheit und mit der Functionsdauer 
bis zur nächſten ordentlichen Generalverſammlung. Die ausſchei⸗ 
denden Schiedsrichter find wieder wählbar. Nicht wieder ge- 


wählte Schiedsrichter fungiren jedoch bei den von ihnen noch 


nicht ausgetragenen Streitfällen — aber auch nur mehr für dieſe 
Fälle — bis zur definitiven Entſcheidung derſelben. Die erſte 
Wahl der Schiedsrichter kann ausnahmsweiſe in einer außer⸗ 
ordentlichen Generalverſammlung für die Zeit von derſelben bis 
zur nächſten ordeutlichen Generalverſammlung stattfinden. 


8 5. Das Schiedsgericht beſteht aus 4 Schiedsrichtern und 


dem Obmanne. Die ſtreitenden Parteien können ſich jedoch auf 
die Zahl von mindeſtens 2 oder höchſtens 6 Schiedsrichtern 


Schiedsrichter wählen aus der Schiedsrichterliſte den Obmann 
mit Stimmenmehrheit; bei Stimmengleichheit eutſcheidet das Los. 
Mitglieder, welche in das Schiedsgericht gewählt worden ſiud, 
ſich aber in Bezug auf die Streitſache für befaugen halteu, ſind 
berechtigt und verpflichtet, die auf fie gefallene Wahl abzulehnen. 

8 6. Die Anrufung des Schiedsgerichtes hat an den Ver— 
waltungsrath des öſterreichiſchen Ingenieur- und Architekten-Ver⸗ 
eines, unter gedrängter Darſtellung des Streitfalles und unter 
Nachweis der sub § 2 erörterten Competenz, ſchriftlich zu er— 
folgen, unter gleichzeitiger Namhaftmachung der laut § 5 gewähl⸗ 
ten Schiedsrichter. Findet das Einſchreiten um Beſtellung eines 
Schiedsrichters in dieſer Weiſe nur von einer Partei ſtatt, ſo iſt 
der andere Theil durch den Verwaltungsrath hiervon in Kennt— 
niß zu ſetzen und aufzufordern, innerhalb einer Friſt von läng— 
ſtens 14 Tagen die Wahl der Schiedsrichter nach §8 5 vorzu-. 
nehmen und dieſelben dem Verwaltungsrathe ſchriftlich bekannt 
zu geben. Macht der ſo geklagte Theil von dem ihm zuſtehenden 
Rechte der freien Wahl keinen Gebrauch, oder unterläßt er die 
betreffende Anzeige binnen der vorerwähnten Friſt, ſo wählt der 
Verwaltungsrath an Stelle des Säumigen. 

§ 7. Der Verwaltungsrath veranlaßt die Wahlen, etwaige 
Erſatzwahlen, Verſtändigungen ꝛc. bis nach erfolgter Wahl des 
Obmannes, welcher binnen 8 Tagen vom Tage feiner Beſtellung 
das Schiedsgericht zu conſtituiren, die Verhandlung des Streit— 
Falles einzuleiten und die Streittheile vorzuladen hat. 

8 8. Die Kenutuiß des Sachbeſtandes ſchöpft das Schieds- 
gericht aus den von den Parteien beigebrachten Nachweiſungen 
und aus eigenen geſetzlich zuläſſigen Erhebungen und Nach⸗ 
forſchungen. 

§ 9. Den durch das Schiedsgericht zur ſchiedsrichterlichen 
Verhandlung vorgeladenen Streittheilen iſt die Vertretung durch 
geſetzlich legitimirte Bevollmächtigte geſtattet. Das Nichterſcheinen 
einer der beiden Parteien hemmt die Verhandlung und Entſchei— 
dung nicht. Der Obmann des Schiedsgerichts leitet die Ver⸗ 
handlung, giebt und entzieht das Wort und ſtellt die nach Maß- 
gabe der Entſcheidung des Schiedsgerichtes zuläſſigen Fragen au 
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bie Parteien, ihre Bevollmächtigten und an die etwa beigezogenen 
Experten und Zeugen. 

§ 10. Das Schiedsgericht entſcheidet nach ſeinem beſten 
Ermeſſen, ohne an irgend eine beſondere Prozeßordnung gebun: 
den zu fein, durch einfache Stimmenmehrheit; bei Stimmengleich⸗ 
heit entſcheidet der Obmann durch Beitritt. 

§ 11. Das Endurtheil iſt von dem Obmanne und den 
Schiedsrichtern zu unterfertigen und durch den Verwaltungsrath | 


Die Execution kaun auf Grund des Schiedsgerichts-Urtheils bei 
den competenten Gerichten angeſucht werden. 
S 18. Die Verhandlungen des Schiedsgerichtes und die 
hierüber geführten Protokolle werden geheim gehalten. 

8 14. Die ſämmtlichen Koſten für das Schiedsgericht wer- 
den von demſelben berechnet und durch den Verwaltungsrath im 
Sinne des Endurtheiles eingehoben. Im Falle eines Einwandes 
gegen dieſe Koſtenberechnung entſcheidet der Verwaltungsrath des 
öſterreichiſchen Ingenieur- und Architekten⸗BVereines mit Ausſchluß 


recu⸗ den Pärfeien binnen” 8° Tagen zuzuſtellen. Jeder weitern Berufung endglitig und rechtstraftig. Die E 
chts⸗ § 12. Das vom Schiedsgericht gefällte Urtheil iſt mit tion der ſolchergeſtalt feſtgeſetzten Koſten für das Schiedsger 
rden Ausſchluß jeder weitern Berufung endgiltig und rechtskräftig. verfahren kann bei den competenten Behörden nachgeſucht we 
Verbeſſerung des in Berlin üblichen Richtbaumes.“) 
Von Schwager, Zimmermeifter. 
der Die Laſten, welche mit dem Richtbaum gehoben werden, ſind | 46,3 Centner. Hiernach iſt der Druck D, in jeder Hälft 
oft ſehr bedeutend, und die Gefahr liegt nicht felten nahe, daß Strebe B F. 
während des Aufbringens der Hölzer ein Bruch des Richtbaumes D : 
kurz über der Brücke eintritt. D = 5 — 23,2 Centner, 
Dieſer Bruch würde in vielen Fällen Verluſte an Menſchen⸗ 1 f 3 ür i drati 
sen leben im Gefolge haben. In Aubetracht dieſer Verhältniſſe hat e pf, Ms Balz Mb auabrgn 
a i Ä : 5 . Querſchnitt bedingt 
der Erfinder einen Conſtructionstheil dem Richtbaum hinzugefügt, 1 10. D. 114. 114 
welcher ſowohl jede Gefahr gegen ein Zerbrechen aufhebt, als ao — 2 alſo 
auch geſtattet, daß die anderen Couſtructionstheile verhältniß— 12 7 . 76 15000 
mäßig ſchwächer gemacht werden können. Es iſt dies die Fuß⸗ 41/1216 23,2 114114 
ſtrebe a Fig. 1, welche auf einer eiſernen Rolle in der in der a = 72. 15000 
„Zeichnung angegebenen Weiſe auf einer circa 3 Zoll breiten Fach⸗ Fa u 
ſchiene ſich mit dem Richtbaum drehen läßt. 4 — 3,957" rot = 4“ alſo 47 
BD S beſteht aus zwei Theilen, welche die obere Für den Drehpunkt E iſt der Arm der Zugkraft in 
2 — „ nt RE leich 4,025 Fuß — rot. 4“, alſo Z. 4 = 25.5 oder? 
Nachſtehend laſſe ich eine Berechnung der Tragfähigkeit eines 125 5 
der ſolchen Richtbaumes folgen: (Siehe Fig. 2.) . — 31,25 Ctur. Für den Drehpunkt B iſt der Arm 
Der Richtbaum hat bei kreisförmigem Querſchnitte mit dem 4 5 ; 
alfo i . 5 Druckkraft D, in der Strebe DE = 2,2238 — 2°, 
Durchmeſſer 10“, ein Widerſtandsmoment W = 55. 10 — 20 9. 25 
r. 23 De 2 25 . 5 oder D „De = 56%), Centne 
5 „ 7 
F= L. 102 = 5 8 N = & 
e IE OBEN 4 0 e e Hiernach ergiebt ſich für quadratiſchen Querſchnitt 
Pp P. p P P. 5.12 5 
= —1 4 0 
muß nun F r I 78,5898 f 98,175 0 fein, wenn u Ver. 87.225. 10. 12 
AL P in Centnern die Laſt bedeutet, woraus P = 16,028 Ctnr. folgt. 2 — A4, 3101 = rot 41 
Ein Balken von 45 Fuß Länge 1% Zoll a 40 Pfd. = 0,4 Ctnr. | 7. . 15000 
die sit f ; „10.12 3 Für den Richtbaum ergeben ſich an dem Punkte E 
unkte bro Kuzikfuß hat ein Gewicht von 45 x 1912.0, 4 Seltenkrüfte 27,902 — 13,647 — 14, 3 Ctur, und am J. 
in Man muß alſo mit Berückſichtigung der nöthigen Zug⸗ E entgegengeſetzt 27,797 Ctur. ſenkrecht zum Richtbaum. 
. raft am Flaſchenzuge und des Gewichts des letzteren, ſowie zu⸗ ſchnitt des Ri 
ei C füiger förender Einſliſſe wohl wirdeſtens P — 25 Gin. an Man hat alſo für den Querſchnitt de ee b 
9 25 ſodaß ſich der Richtbaum als zu ſchwach herausftellt. das Moment 14, 3. 9 . 12 — 27, 8 2 12 = O0, 8 
ird nun eine Fußſtrebe hinzugefügt, welche unten einen ae . 
nis centralen Abſtand von 2,7 Fuß hat und oben im Anfangspunkte 43, 2, alſo W — 4, 32, was nicht in 5 fon 
72, 2 des Schnabels eingreift, ſo ergiebt ſich die Länge der Fußſtrebe Beim Punkte E iſt das Moment = 14, 3. 2 12 2 77 
. P. 5 25. 5 125 
ſſer. = 9 ½, mithin iſt der Druck P. — 2.7 2.7 27 WX alſo W — 77, 22, was bedingt 9 ¼ Zoll Durchm. 
2 r 2 . 
icher — . DVeiernach ergiebt ſich, daß der Nichtbaum ſelbſt etwas [che 
*) Vergl. Baugewerks⸗Zeitung S. 113, 1871. faſt eine doppelte Sicherheit gegen früher gewährt. 
Verbeſſerte Dampfmaſchine (die weiße Wolle) 
von Marchent in London. 
rieb⸗ Das Mechanic's Magazine (D. Induſtriebl.) ſagt Über dieſe] fonbern hat feine volle Begründung, indem dadurch die 7 
tri⸗ Maſchine, die in London in Thätigkeit zu ſehen iſt, daß fie un= kraft bezeichnet wird, gerade wie bei Dampf“, Luft- und el 
ſtreitig eine der bedeutendſten Erfindungen der Neuzeit ſei, und ſchen Maſchinen. 
ver⸗ daß die volle Entwicklung des hier zu Grunde gelegten Syſtems | Das Princip der Maſchine beruht darauf, daß Luft in 
von eine vollkommene Umwälzung der heutigen Dampfmaſchine herbei⸗ ſchiedenen Pumpen comprimirt wird, und während dieſelbe 
da⸗ führen dürfte. einer Pumpe zur audern paſſirt, durch Waſſer geleitet und 
Luft Die Benennung der neuen Maſchine „die weiße Wolke“ be- durch mit Feuchtigkeit geſättigt wird. Dieſe Mengung von 
lan- ruht nicht auf einer Caprice des Erfinders, ſowie etwa der Ei- und Waſſer giebt die weiße Wolke, welche ſodann in ein Se 
und genthümer eines Schiffes demſelben einen beliebigen Namen giebt, genrohr geleitet wird, das ſich in einem Heizraum befindet, 
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dann im Zuſtande ſehr hoher Expanſion in den Cylinder eintritt, 
und dort als bewegende Kraft benützt wird, und zwar mit bes 
deutender Brennſtofferſparniß. 

Ehe wir eine nähere Beſchreibung der Maſchine geben, dürf⸗ 
ten einige allgemeine Bemerkungen über ökonomiſche Produktion 
von Triebkraft, die für den Erfinder maßgebend waren, nicht ohne 
Intereſſe ſein. Vor Allem ſuchte er ein, als Triebkraft zu ver⸗ 
wendendes Gas auf die billigſte Weiſe herzuſtellen und auf das 
Beſte auszunützen. Waſſerdampf oder Waſſergas repräſentirt eine 
ſpecifiſche Quantität Waſſer in Verbindung mit einem ſpeeifiſchen 
Wärmeaufwand, oder mit andern Worten, eine gewiſſe Quantität 
Wärme in einem gewiſſen Quantum Waſſer. Der Verbrauch von 
Brennmaterial, um auf direktem Wege Waſſer in Dampf umzu⸗ 
wandeln, iſt ein ganz koloſſaler. Genaue Unterſuchungen haben 
ergeben, daß von den 12000 Centnern Kohlen, die ein Paſſagier⸗ 
Dampfer zur Reife von Liverpool nach New⸗Pork braucht, 11400 
Centner nöthig ſind, um das Waſſer in Dampf zu verwandeln. 
Die reſtirenden 600 Ctur. repräſentiren die Wärmeentwickelung, 
die nöthig iſt, um dem erzeugten Dampf den entſprechenden Druck 
zu geben, durch den er erſt als Triebkraft benützt werden kann. 
Das heißt, mit andern Worten, wir verwenden 11400 Ctnr. 
Kohlen zur Gaserzeugung, und 600 Cinr. um dieſem Gas die 
nöthige Spannung zu geben. Im Fall nun ſchon Dampf exiſtirte 
und nicht erſt erzeugt zu werden brauchte, ſo würde derſelbe Nutz⸗ 
effekt, zu dem jetzt ein Kohlen-Aufwand von 12000 Ctur. nöthig 
iſt, mit 600 Ctur. erzielt werden können, wodurch neben der Er- 
ſparniß von 11400 Ctur. Kohlen außerdem noch große Räumlich⸗ 
keiten und ein großer Gewichtstheil des Schiffes ſelbſt in Weg⸗ 
fall käme. Dieſe ſind die Hauptbeweggründe, die den Erfinder 
veranlaßten zu ſeinen Verſuchen, Luft anſtatt Dampf als Trieb⸗ 
kraft zu verwenden und das Reſultat iſt eine große Verbeſſerung 
der Dampfmaſchine ſelbſt. 

Wir wollen nun, ſoweit dies ohne Zeichnung möglich, eine 
detaillirte Beſchreibung der Mittel geben, durch welche die größt- 
möglichſte Ausnützung der uns in der Natur gegebenen Gaſe er— 
zielt wird. Ein Syſtem von Compreſſionspumpen — bei der in 
London in Thätigkeit befindlichen Maſchine ſind deren 4 — iſt 
fo arrangirt, daß die Luft in der erſten Pumpe bis zu 3 Atmo- 
ſphären comprimirt, dann durch Waſſer nach der zweiten Pumpe 
geleitet und in derſelben bis zu 6 Atmoſphären, in der dritten 
zu 12 und in der vierten auf 20— 24 Atmoſphären comprimirt 
wird. Die Pumpen ſind ſo conſtruirt, daß, wenn der ent— 
ſprechende Druck erreicht iſt, die Luft von ſelbſt nach der nächſten 
Pumpe übertritt. Von der vierten Pumpe aus geht die mit 
Feuchtigkeit geſättigte comprimirte Luft in eine Kammer oder Re⸗ 
ſervoir, und von da nach dem im Heizraume befindlichen Schlan- 
genrohre. Hier haben wir das reſultirende Produkt, — die weiße 
Wolke — welche aus comprimirter Luft beſteht, dann aus Dampf, 
der ſich durch das fortgeſetzte Comprimiren feuchter Luft ent⸗ 
wickelt, und aus Feuchtigkeit, die noch keine Dampfform ange⸗ 
nommen. Die weiße Wolke tritt in das Heizrohr mit einem ent⸗ 
ſchiedenen Drucke ein. Die noch darin befindlichen Waſſertheile 
werden in Dampf verwandelt und die comprimirten Gaſe erhal⸗ 


* 


In den meiſten der bis jetzt beſprochenen Fälle gründet ſich 
die Anwendung der mangan⸗ und übermanganſauren Alkalien auf 
ihr Verhalten in Berührung mit organiſchen Stoffen. Bei⸗ 
mengungen organiſchen Urſprungs ſind häufig die Urſache der 
ungeſunden Beſchaffenheit von Luft und Waſſer, dieſer beiden jo 
weſentlichen Lebensbedingungen, und man kann, nach dem bereits 
Geſagten, ſchon ſchließen, daß zum Nachweis und zur quantita⸗ 
tiven Beſtimmung ſolcher Körper einerſeits, ſowie zur Zerſtörung, 
und damit Schadlos machung, derſelben andererſeits die mangan⸗ 
und übermanganſauren Alkalien vortreffliche Dienſte leiſten wer⸗ 
den. Der letztgenannte Zweck läßt ſich allerdings nur bei Waſſer 
in größerem Maaßſtab erreichen, weil, wegen der nicht flüchtigen 


*) Aus Deſclabiſſat's gekrönter Denkſchrift „Ueber Darſtellung und 
Anwendung des manganſauren Alkalis“. (Vergl. Ziſchrft. d. V. z. Bef. 
d. Gwbflß. in Preußen.) 


ten eine ſtarke Expanſion, in welchem Zuſtande ſie dem Cylinder 
der Maſchine als bewegende Kraft zugeführt werden. Die ver- 
brauchten Gaſe werden wie bei der gewöhnlichen Dampfmaſchine 
durch ein Exhauſtorrohr auszeſtoßen. Auf dieſe Weiſe kann ein 
faſt unbeſchränkter Druck erzielt werden; — die von uns in 
Augenſchein genommene Maſchine arbeitet mit einem Druck von 
1200 Pfr. per Quadratzoll. Dieſe Maſchine hat im Verhältniß 
zu ihrer Leiſtungsfähigkeit außerordentlich Heine Dimenſionen. 
Der Cylinder hat 4¼ Zoll Durchmeſſer, 6 Zoll Hub und damit 
wird eine nutzbare Kraft von 4 Pferden erzielt. Die Pumpen 
ſelbſt abſorbiren 4 Pferdekräfte, ſodaß die effectiv erzeugte Kraft 
dieſer kleinen Maſchine nach angeſtellten Beweisverſuchen mehr 
als 8 Pferdekräfte beträgt. Daß der Verbrauch an Brennmaterial 
hierbei nur ein verhältnißmäßig ſehr geringer fein kann, iſt ſelbſt— 
verſtändlich, und iſt factiſch, wie wir uns ſelbſt überzeugten, nicht 
mehr als 2½ Pfd. Kohle in der Stunde für 4 effective Pferde⸗ 
kräfte. Bedenkt man, daß das Günſtigſte, was bis jetzt bei 
Dampfmaſchinen in Bezug auf Kohlenverbrauch erzielt wurde, 
4 Pfd. Kohlen per Stunde und per Pferdekraft iſt, ſo iſt das 
hier erreichte Reſultat ein wahrhaft Großartiges. Der größte 
Vorzug dieſer bedeutenden Erfindung beſteht indeß darin, daß in 
demſelben Verhältniß, in dem die Kraft zunimmt, auch die 
Schnelligkeit wächſt, und unterſcheidet ſich hierin von allen bis— 
herigen Dampfmaſchinen, bei denen die Kraft, die ein gewiſſes 
Volumen Dampf erzeugt, in demſelben Maße abnimmt, als die 
Schnelligkeit zunimmt. 

Dieſer Unterſchied ſpringt ſofort in die Augen, wenn man 
berückſichtigt, daß bei Marchent's Maſchine jede Umdrehung einen 
Kolbenſtoß bei ſämmtlichen Pumpen bewirkt und dadurch eine 
complette Ladung durch das Heizrohr nach dem Cylinder gebracht 
wird, ſodaß bei 100 Umdrehungen in der Minute 100 Ladungen 
angehäuft werden, die ein Surplus von effectiver Stärke reprä⸗ 
ſentiren und nothwendigerweiſe bei 200 Umdrehungen ein zwei⸗ 
faches, bei 400 Umdrehungen ein vierfaches Surplus erzielt wer⸗ 
den muß. Die Maſchine wird auf folgende Weiſe in Bewegung 
geſetzt: Das Schlangenrohr im Heizraume wird voll Waſſer ges 
pumpt und durch einen Abſchlußhahn deſſen Verbindung mit dem 
Luft⸗Reſervoir und den Pumpen aufgehoben. Dieſes Waſſer wird 
auf dem gewöhnlichen Wege durch Heizung in Dampf verwandelt 
und mit dieſem Dampf die nöthige Anzahl Kolbenſtöße bewirkt, 
um die Luft im Reſervoir entſprechend zu eomprimiren. Sobald 
der Barometer den erforderlichen Druck anzeigt wird der Ver⸗ 
bindungshahn nach dem Schlangenrohr geöffnet und die Maſch ine 
iſt in regelmäßigem Gange. Die Zeit vom Anfang der Heizung 
bis zum vollen Gang der Maſchine beträgt eine Viertelſtunde. 

Trotzdem die hier im Gange befindliche Maſchine die erſte 
iſt, die nach diefem Princip gebaut und der Erfinder ſelbſt zu⸗ 
giebt, daß in den Details noch manche Verbeſſerungen zuläſſig 
ſind, können wir mit Sicherheit dieſer eben ſo originellen als 
ingenieuſen Erfindung eine große Zukunft in Ausſicht ſtellen und 
ſehen mit großem Intereſſe der vollen Entwickelung derſelben ent⸗ 
gegen. 


Anwendung von manganſaurem Alkali zu ſanitätiſchen Zwecken.“) 


Natur des Zerſtörungsmittels, keine hinreichende Berührung mit 
einer größeren Luftmenge zu erzielen iſt. 

Den relativen Gehalt der Luft an organiſchen Subſtanzen 
(in Spitälern, in ſumpfigen Gegenden, Bergwerken ꝛc.) beſtimmt 
Smith nach folgendem Titrirverfahren. Er bedient ſich einer 
etwa 1½ Liter haltenden Flaſche, durch deren Stöpſel 2 mit 
Glashähnen verſehene Röhren gehen. Die Flaſche wird an der 
betreffenden Localität mit der zu prüfenden Luft gefüllt durch 
mehrmaliges Ausſaugen vermittelſt eines kleinen Blaſebalges. Da 
ſelbſt die ſchlechteſte Luft nur ſehr geringe Mengen von organi⸗ 
ſchen Subſtanzen enthält, ſo wendet er eine äußerſt verdünnte 
Chamäleonlöſung an, zu deren Herſtellung das reinſte deſtillirte 
Waſſer benutzt wird. Nachdem aus der Bürette eine kleine Quan⸗ 
tität dieſer Probeflüſſigkeit durch den geöffneten Hahn einer der 
durch den Stöpſel gehenden Röhren in die Flaſche eingelaufen 
iſt, wird dieſe durch Neigen an den Wänden verbreitet und bleibt 
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5-6 Minuten lang der Einwirkung der Luft ausgeſetzt. Dies 
wird mit kleinen Quantitäten der Probeflüſſigkeit wiederholt, bis 
eine wahrnehmbare Farbe bleibt, worauf das verbrauchte Volum 
Chamäleonlöſung an der Bürette abgeleſen wird. Iſt der Ge— 
halt der der Unterſuchung unterzogenen Luft an organiſchen 
Stoffen ſo gering, daß die Beſtimmung mit dem Luftvolum der 
Flaſche nicht gelingt, ſo füllt Smith nochmals Luft nach, wie vor⸗ 
her und wiederholt dies nöthigenfalls noch öfter, indem er die 
Oberfläche der Flüſſigkeit, während des Lufteinſaugens, durch Zu⸗ 
ſammenlaufenlaſſen möglichſt klein macht. In der geprüften Luft 
etwa enthaltene andere reducirende Subſtanzen, z. B. Schwefel⸗ 
waſſerſtoff, ſchweflige Säure (welch' letztere etwa durch Heizen mit 
ſchwefelkieshaltigen Steinkohlen in die Luft eines Zimmers ge⸗ 
langen kann) werden dabei natürlich mit gemeſſen. 

Mehr Vertrauen verdient wohl eine von Monier angegebene 
Methode. Mittels eines Aſpirators von bekanntem Volum ſaugt 
man die zu prüfende Luft durch eine Reihe von Will'ſchen Appa— 
raten, welche verdünnte Schwefelſäure enthalten. In letzterer 
löſen fi die orgauiſchen Stoffe auf. Durch Kochen der vereinig— 
ten Flüſſigkeiten treibt man etwa mit abſorbirten Schwefelwaſſer— 
ſtoff und ſchweflige Säure aus und titrirt dann mit ſehr ver⸗ 
dünnter Chamäleonlöſung. j 

Auch ein Verfahren zu vergleichenden Unterſuchungen über 
den Gehalt des Waſſers an organiſchen Stoffen ſtammt von 
Monier. Es gründet ſich auf die Vorausſetzung, daß die Ge— 
wichtsmengen des zerſetzten übermanganſauren Kalis nahezu pro- 
portional ſind den Gewichten der vorhandenen organiſchen Stoffe. 
Man hat demnach nur das Gewicht des Chamäleons (in Milli— 
grammen) zu beſtimmen, welches durch ein beſtimmtes Volum des 
Waſſers zerſetzt wird. Zu dieſem Zwecke bereitet man ſich eine 
Maßflüſſigkeit durch Auflöſen von 1 Grm. übermanganſaurem 
Kali in 1 Liter (von orgauiſchen Subſtanzen freiem) deſtillirtem 
Waſſer, ſodaß alſo jeder Kubikcent. dieſer Löſung einem Milli⸗ 
gramm des Salzes entſpricht. Um eine Beſtimmung auszuführen, 
erhitzt man ½ Litre des zu prüfenden Waſſers in einem Kolben 
auf 70 C., ſetzt mit der Pipette 1 Kubikeent. reine (von orga⸗ 
niſchen Stoffen freie) Schwefelſäure zu, damit die Flitifigfeit klar 
bleibt, und giebt dann fo lange Maßflüſſigkeit zu, bis man eine 
bleibende Färbung erhält. Die Anzahl der verbrauchten Kubik⸗ 
cent. Probeflüſſigkeit giebt unmittelbar das Gewicht des zerſetzten 
Chamäleons in Miligrammen an. 

Gutes Brunneuwaſſer zerſetzt nur 1 bis 2 Milligr. Cha⸗ 
mäleon per Liter. 

Wie empfindlich die Reaction iſt, geht aus dem Verſuch her⸗ 
vor, daß ein Brunnenwaſſer von 1,4 Milligrm. Zerſetzungsver⸗ 
mögen nach mehrmaligem Eintauchen der Hände 54 Milligramm 
Chamäleon zerſetzte. 

Die Methode kann nur annähernd richtige Reſultate geben, 
da zur Entfärbung der Chamäleonlöſung auch andere, neben den 
organiſchen Stoffen im Waſſer vorhandene oxydirbare Körper, 
z. B. Eiſenoxydulſalze, Schwefelalkalimetalle ꝛc. beitragen können; 
indeſſen iſt fie jehr wohl anwendbar, wo es ſich um vergleichende 
Beſtimmungen handelt, z. B. zur Ermittelung der Veränderung, 
welche fließeudes Waſſer bei ſeinem Lauf durch gewerbliche An— 
lagen oder Städte erfährt. Auf dieſe Weiſe ſtellte z. B. Monier 
feſt, daß das Waſſer der Seine bei Berey, oberhalb Paris, 
6 Milligrm. Chamäleon per Liter zerſetzte, dagegen unterhalb 
Paris, bei Paſſy 7,1 Milligrm. 

Das häufigere Auftreten epidemiſcher Krankheiten in den 
letzten Jahren war vielſach Veranlaſſung, daß tüchtige Chemiker 
in verſchiedenen Städten ſich mit der Unterſuchung der zu Haus⸗ 
haltungszwecken benutzten Brunnenwäfler beſchäftigen, deren Ge⸗ 
nuß bei einem Gehalt an organiſchen Subſtanzen bekanntlich der 
Verbreitung der Epidemien einen weſentlichen Vorſchub leiſtet. 
Es kounte nicht fehlen, daß die beſtehenden Unterſuchungsmetho⸗ 
den auf ihre Zuverläſſigkeit geprüft wurden und dadurch manche 
Verbeſſerung erfuhren. . 

Bei der Monier'ſchen Methode hat das Erhitzen auf 70° 
den Zweck, die Einwirkung des übermanganſauren Kalis zu unter⸗ 
ſtützen und zu beſchleunigen. Frankland hat Verſuche darüber aus 
geſtellt, ob die Beſtimmung bei gewöhnlicher Temperatur gelänge, 
welche aber zu einem negativen Reſultate führten. Er verſetzte 
100,000 Theile Waſſer mit je 3 Theilen verſchiedener organiſcher 
Stoffe und prüfte die Löſungen nach Zuſatz von Schwefelfäure 


mit Chamäleon. Nur Oxalſäure wurde in 10 Minuten vollſtän⸗ 
dig orydirt, alle übrigen Stoffe erlitten in derſelben Zeit nur 
eine theilweiſe Oxydation. Letztere ſchritt zwar im Verlauf von 
6 Stunden bei den einzelnen Stoffen mehr oder weniger raſch 


vor, ſodaß annähernd die doppelte Menge Chamäleon entfärbt 


wurde, wie in den erſten 10 Minuten, ſie erreichte aber entfernt 
nicht das Quantum, welches man erwarten mußte. Auſtatt 3 
Theilen, welche hätten zerſetzt werden follen, wurden in Wirklich 
keit, zerſetzt von: 


In 10 Min. In 6 St. 
Gummi arabicum 0,082 0,280 Theile. 
Rohrzucker 0,051 0,111 „ 
Stärke 0,114 0,241 „ 
Leim 0,634 1469 „ 
Kreatin 0,064 0,138 „ 
Alkohol 0,074 0,131 „ 
Haruſtoff 0,074 0,095 „ 


Harnſäure 0,262 0,480 „ 
Salpetrigſaures Natron dagegen entfärbte ſofort und zwar eine 
ſolche Quantität Chamäleon, daß ſich ſtatt 3 Theilen 5,53 Theile 
berechneten. 


Fig. 1. Schwager's Berbeſſerung des in Berlin üblichen Richtbaumes. 


Schulze hat in zahlreichen Verſuchen gefunden, daß alle der 
Unterſuchung unterworfene organiſche Körper durch übermangan- 
ſaures Kali in erhitzter alkalischer Löſung vollftändig oxydirt wur⸗ 
den, und daß überhaupt die Einwirkung in alkaliſcher Löſung 
energiſcher und raſcher ſtattfindet, als in ſaurer. Das Arbeiten 
mit alkaliſcher Flüſſigkeit hat auch noch den Vortheil, daß die 
Uebermanganfänre für ſich, ſelbſt bei anhaltendem Kochen, keinen 
Sauerſtoff verliert, was in ſaurer Löſung möglich wäre, und es 
geſtattet die Beftändigfeit der Uebermanganſäure in alkaliſcher Lö⸗ 
fung die Anwendung eines gegen die vorhandene Menge oxydir⸗ 
barer Subſtanz verhältnißmäßig großen Ueberſchuſſes, wodurch 
die Energie der Einwirkung erhöht wird. Schulze hat ferner 
nachgewieſen, daß alle von ihm unterſuchten organiſchen Stoffe 
durch die Einwirkung von übermanganſaurem Kali in erhitzter 
alkaliſcher Löſung in Oxalſäure übergeführt wurden (mit Aus⸗ 
nahme der Ameiſenſäure, welche in Kohlenſäure und Waſſer zer⸗ 
fällt.) 

Die zweckmäßigſte Art, die Geſammtmenge der organiſchen 
Subſtanzen in Waſſer feſtzuſtellen, geſtaltet ſich demnach in fol⸗ 
gender Weiſe. Nachdem ein abgemeſſenes Quantum des zu unter⸗ 
ſuchenden Waſſers alkaliſch gemacht iſt, fügt man eine abgemeſſene 
überſchüſſige Menge titrirter Chamäleonlöſung zu, kocht und ver- 


as 


ſetzt nach dem Erkalten mit Schwefelſäure bis zur ſtark ſauren 
Reaktion. Die dadurch in Freiheit geſetzte Oxalſäure bewirkt nun 
eine weitere Reduktion einer entſprechenden Meuge von über— 
manganſaurem Kali. Der nun noch vorhandene Ueberſchuß des 
letzteren wird durch Zuſatz einer überſchüſſigen Menge titrirter 
Oxalſäurelöſung zerſetzt und ſchließlich der Oxalſäureüberſchuß 
durch Chamäleonlöſung zurücktitrirt. 

Man hat ſo die Daten zur Berechnung des vom urſprüng— 
lich angewendeten Chamäleon⸗Quantum zur Oxydation abgegebe- 
nen Sauerſtoffs, nach deſſen Gewicht die Quantität der vorhan⸗ 
denen organiſchen Stoffe bemeſſen wird. Daß bei genauen Be⸗ 
ſtimmungen die etwaige Gegenwart anorganiſcher reducirender 


Fig. 2. Schwager's Verbeſſerung des in Berlin üblichen Richthaumes. 


Körper in dem unterſuchten Waſſer zu berückſichtigen iſt, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Bei gutem Trinkwaſſer berechnet ſich der verbrauchte Sauer- 
ſtoff durchſchnittlich auf 0,8 bis 1,6 Milligrm. pro Liter, bei 
ſchlechtem auf 6—8 Milligrm. (Bei der Vorausſetzung, daß die 
Zuſammenſetzung der zerſetzten organiſchen Stoffe ähnlich der der 
Humuskörper ſei, würde dieſen Zahlen ein Gehalt der Wäſſer 
von reſp. 0,53 bis 0,06 und 4 bis 5,3 Milligrm. organiſcher 
Subſtanz im Liter entſprechen.) 

Früher beurtheilte man die Güte oder Schädlichkeit eines 
Waſſers nach dem Geſammtgehalt deſſelben an organiſchen Stoffen. 
Es iſt dies aber durchaus kein verläßlicher Maßſtab. Man kann 
ſich durch Verſuche überzeugen, daß zuweilen aus Erfahrung als 
ganz gut bekannte Trinkwäſſer bei Anwendung der letztbeſproche⸗ 
nen Unterſuchungsmethode auf ſie eine Quantität Sauerſtoff in 
Anſpruch nehmen, die, wenn man ſie allein in Betracht ziehen 
wollte, das Waſſer als ein ſchlechtes erſcheinen laſſen würde. 
Nicht alle organiſchen Stoffe im Waſſer ſind ſchädlich; es ſind 
vorzugsweise nur die in Fäulniß begriffenen oder dazu beſonders 
disponirten Stoffe, welchen der verderbliche Einfluß zuzuschreiben 
iſt. Die Schädlichkeit vieſer Stoffe iſt aber auch eine verſchiedene 


Fig. 3. Mehl's Patent⸗planroſt. 


auf den verſchiedenen Stufen des Fäulnißprozeſſes. Je weniger 
derſelbe noch fortgeſchritten iſt, je mehr alſo noch Gelegenheit zur 
Eutſtehung verderblicher Zwiſchenprodukte bis zur ſchließlichen 
vollſtändigen Orydation geboten iſt, um ſo ſchädlicher wird ihre 
Wirkung fein. Je weiter der Oxydationsprozeß ſchon vorge⸗ 
ſchritten iſt, d. h. je näher die Fäulnißprodukte ſchon an dem 
Punkt ſtehen, durch vollendete Oxydation ihre gefährlichen Eigen- 
ſchaften zu verlieren, um ſo ſchwächer wird ihre Wirkung auf den 
Organismus ſein. 
Orydationsprozeß iſt, jo werden die demſelben uuterworfenen 
Stoffe auf Chamäleon leichter wirken als andere, und zwar um 
ſo leichter und raſcher, je weniger der Fäulnißprozeß ſchon fort⸗ 


Da ferner der Fäulnißprozeß überhaupt ein 


geſchritten, je mehr Sauerſtoff alſo noch bis zur Vollendung der 
Oxydation erforderlich iſt. Die Schnelligkeit, womit Chamäleon⸗ 
löſung durch Waſſer bei gewöhnlicher Temperatur entfärbt wird, 
zeigt alſo gleichzeitig die Geneigtheit der vorhandenen organiſchen 
Stoffe, ſich zu orydiren, und ihre Schädlichkeit an, während die 
in gleicher Zeit von verſchiedenen Waſſerſorten verbrauchte Quan⸗ 
tität von Chamäleon über die Menge der betreffenden Körper 
Aufſchluß giebt. 

Auf dieſe Anſichten ſtützt Schulze ein Verfahren zur ver⸗ 
gleichenden Unterſuchung der Wäſſer in geſundheitlicher Beziehung. 
Da die nachzuweiſenden organiſchen Stoffe in alkaliſcher Löſung 
kräftiger afſizirt werden, als in ſaurer, jo wird die betreffende 
Waſſerprobe mit etwas Kalkmilch verſetzt, wodurch gleichzeitig er» 
reicht wird, daß die Flüſſigkeit ſich raſch klärt, indem der ſich ab- 
ſetzende Kalk das ausgeſchiedene Manganoryd mit niederreißt. 
Das Verfabren ſelbſt beſchreibt Schulze in folgenden Worten: 

„3 Portionen von je 30 Kubikcentimeter des zu prüfenden 
Waſſers werden mit etwas (etwa 2 Kubikcent. einer dünnen) 
Kalkmilch verſetzt, aus einer Bürette zu der einen Portion zwei, 
zu der zweiten fünf, zu der dritten zehn Kubikcent. einer Löfung 
von 1 Theil reinem Chamäleon in 10,000 Theilen deſtillirtem 
Waſſer zugefügt, das Gemiſch umgeſchüttelt und die drei Proben 
auf einem Reagirgläſergeſtell zur Beobachtung hingeſtellt; durch 
die alsbald beginnende reducirende Wirkung der organiſchen Stoffe 
im Waſſer auf die Uebermanganſäure tritt eine Entfärbung des 
Gemiſches ein, welche in der mit 2 Kubikcent. jener Löſung ver- 
miſchten Portion, ſelbſt wenn es ein relativ gutes Waſſer iſt, ſich 


Fig. 4. 


Fig. 5. 
Lincolne's Verbindungsart von Wreibriemenenden. 


meiſtens innerhalb 10 bis 20 Minuten vollendet, während die 
Portion, welcher 5 Kubikceent. der Löſung beigemiſcht waren, das 
Waſſer als ein gutes erſcheinen läßt, wenn nach ein paar Stun⸗ 
den die mittlerweile durch Sedimentirung geklärte Flüſſigkeit noch 
gefärbt erſcheint. Einen genaueren vergleichenden Maßſtab für 
den Grad der Färbung geben reine Löſungen von je 1, 2, 3 
Gewichtstheilen von übermanganſaurem Kali in 30,000 Thln. 
reinem Waſſer; die Vergleichung geſchieht, indem man dieſe drei 
Löſungen in Reagirgläſer von gleicher Weite, daneben in ein eben⸗ 
ſolches das vom Sediment klar abgegoſſene Waſſer gießt und 
durch dieſe Gläſer gegen unterliegendes weißes Papier ſieht; es 
zeigt ſich dann genau, welcher der drei Probeflüſſigkeiten das zu 
prüfende Waſſer im Grade der Färbung gleicht, wieviel alſo von 
der zugeſetzten Uebermanganſäure unreducirt geblieben iſt; würde 
die Färbung z. B. derjenigen der Löſung von 1 Theil überman⸗ 
ganſaurem Kali in 30,000 Theilen Waſſer gleichen, fo wäre dar- 
aus zu ersehen, daß von der Uebermanganſäure, welche in 5 Ku⸗ 
bikeent. der dem Waſſer zugeſetzten Löfung enthalten war, ¼½ 
zerſetzt find, alſo eine entſprechende Menge organiſcher Subſtanz 
in den 30 Kubikcent. Waſſer wirkſam war; auf 1 Litre oder 
1000 Kubifcent. Waſſer würde ſich die zu Mauganoxyd reducirte 
Uebermanganſäure von 133 ¼ Kubikcent. jener Probelöſung, d. i. 
die in ½25 Gramm oder in 4,44 Milligramm übermanganſauren 
Kalis enthaltene berechnen; ½ aber, d. i. der bei der betreffen— 
den Reaktion wirkſame Theil des Sauerſtoffs in der Ueberman— 
ganſäure, entſprechen 20,25 Sauerſtoff auf 100 Theile überman⸗ 
ganſaures Kali, oder 0,899 Milligramm Sauerſtoff auf 4,44 Milli⸗ 
gramm des Sakzes; es find alſo 0,899 Milligrm. Sauerſtoff als 
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zur Oxydation der chemiſch leicht afficirbaren organiſchen Sub⸗ 
ſtanzen in 1 Liter Waſſer erforderlich nachgewieſen.“ 

Nach dem Ergebniß der Unterſuchung bezeichnet Schulze 
ein Waſſer als: Gut, wenn 30 Kubikcent. nicht über 3 Kubik⸗ 
cent. der Probeflüſſigkeit entfärben, Nächſtgut, wenn 30 Kubik⸗ 
cent. nicht zwiſchen 3 und 6 Kubikcent. der Probeflüſſigkeit ent⸗ 
färben, Mittel, wenn 30 Kubikceent. nicht zwiſchen 6 und 9 


Kubikcent. der Probeflüſſigkeit entfärben, Schlecht, wenn 30 Ku⸗ 


bikcent. nicht über 9 Kubikcent. der Probeflüſſigkeit entfärben. 
Da die Wirkung der übermanganſauren Alkalien auf die ges 
ſundheitsfeindlichen Stoffe im Waſſer darauf beruht, daß fie die⸗ 


ſelben vollſtändig zerſtören, diefelben raſch durch Oxydation iu 
unſchuldige Verbindungen überführen, während die geringe Quan— 
tität der von den Salzen ſelbſt im Waſſer zurückbleibenden Be⸗ 
ſtandtheile vollkommen unſchädlich iſt, fo bietet ſich uns in dem⸗ 
ſelben auch ein bequemes Mittel zum Desinficiren und Trinkbar⸗ 
machen ſchlechten Waſſers. 

Es genügt zu dieſem Zwecke ſchon, dem zu reinigenden Waſſer 
eine Löſung von reinem übermanganſaurem Kali in ſolcher Menge 
zuzuſetzen, daß es eine ganz ſchwache, aber deutliche Roſafärbung 
erhält, worauf man das gefällte Manganoxyd ſich abſetzen läßt. 

(Schluß folgt.) 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat März. 
Oeſterreich. 


Verbeſſertes Syſtem der Torfausbeutung, an Eduard Graf Diesbach, 
Freiburg (Schweiz). 

Meßrad für Flüſſigkeiten, an Eruſt Rohac, Gewerbevereins-Biblio⸗ 
thekar in Prag. 

Künſtliche Karde, an M. W. Fürth, Wien, Stadt, Dominikaner⸗ 
kloſter Nr. 5. 

„Verfahren, Flachsgarn, Baumwollgarn und Pflanzenfaferftoffe fo zu 

präpariren, daß fie als Seidenſurrogate verwendet werden können, an 
G. M. Hainiſch, Fabrikbeſitzer in Aue bei Gloggnitz. 


Walzen zum Prägen von Metallſtäben, Bänder, Platten, Deſſins ꝛc., 
an Albert Couraetz in Wien, Wieden, Hauptſtraße Nr. 49. 

Verbeſſerte regiſtrirende Manometer und Alarmapparate, an M. B. 
Edſon in New⸗Hork. . 
a für dreiachſige Tenderlocomotiven, an Joſeph Oeſtereicher 

ien. ; 

Petroleumlampe ohne Glaseylinder, an Ignaz Gallowitſch in Graz 
Verbeſſerte Locomotivkeſſel, an Ludwig Becker, Central-Juſpector der 
Kaiſer Ferd. Nordbahn in Wien. 

Verfahren, Blechlöffel mittels Schraubenpreſſe aus einem Stück zu 
erzeugen, an Franz Schneider, Neudeck in Böhmen. 8 

Eiſenbahnfahrkarten⸗Sicherheitsetui, an M. Sinsler in Wien. 

Korkfedern für Stoß⸗ und Zugapparate von Eiſenbahnfahrzeugen, 
an Carl Heverle in Ofen. 
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Mehl's Patent⸗Planroſt. 


Nach dem „P. J.“ hat ſich für Dampfkeſſel und andere 
Feuerungsanlagen der ſehr einfache, in allen deutſchen und aus⸗ 
wärtigen Staaten patentirte Planroſt von E. Mehl, techniſchem 
Director der Kammgarnſpinnerei in Augsburg, durch vielfache 
Anwendung als ſehr zweckmäßig bewährt. Dieſer Roſt kann bei 
allen größeren Feuerungen und bei jedem Brennmaterial, ſowohl 
großer Stückkohle, wie Kohlenklein, Gries, gebrauchter Gerber- 
lohe, Sägeſpänen ꝛc. angewendet werden, da das Durchfallen 
von unverbranntem kleinem Brennmaterial, wie es bei den bis— 
her gebrauchten Roſten der Fall war, nicht wohl möglich iſt. 
Durch möglichſt gleichmäßige Vertheilung von freier und bedeckter 
Roſtfläche iſt es bei dem Mehl'ſchen Roſt ermöglicht, die Luft in 
höchſt gleichmäßig dünnen Schichten zutreten zu laſſen, wodurch 
eine ſchnelle und vollſtändige Verbrennung des Brennmateriales 
und eine kräftige Abkühlung der Roſtſtäbe erzielt wird. 

Der Roſt beſteht, wie Fig. 3 zeigt, aus Roſtſtäben von 
323 Millimet. Länge, 6 Millimet. oberer, 4 Millimet. unterer 
Eiſenſtärke und 76 Millimet. Höhe. Der zwiſchen den Roſtſtäben 
durch die angegoſſenen Warzen entſtehende Luftzuführungsraum 
hat auf der Oberfläche des Roſtes 2 Millimet. und unten 4 Milli⸗ 
met. Lichtöffnung. Zur Auflage der Roſtſtäbe dienen außer den 
Endträgern a und b ausgehöhlte Querträger, e, d, e deren Eifen- 
ſtärke an der Stelle, wo die Roſtſtäbe aufliegen, nur 6 Millimet. 
beträgt und die durch ihre Form geeignet find, einerſeits nirgends 
Raum zum Ablagern von glühender Aſche zu bieten und anderer⸗ 
ſeits der Luft nach allen Seiten Zutritt unter und durch die Roft- 
ſtäbe zu geſtatten und dadurch die ununterbrochene Abkühlung 
der Roſtſtäbe zu begünſtigen. Die an jeder Seite der Roſtſtäbe 
befindlichen Ebenen dienen zur leichteren Bewegung während der 
Ausdehnung derſelben. Eine beſondere Eigenthümlichkeit liegt 
darin, daß der Roſt ſich der Länge nach ganz ungehindert aus⸗ 
dehnen und bei Ausdehnung durch Wärme in einander verſchieben 
kann, ohne irgend die Luftöffnungen zu verändern oder irgend⸗ 
wie in Spannung zu kommen. Nirgends iſt ein Querſtoß vor⸗ 
handen, an welchem ſich Schlacken anhängen können oder an wel⸗ 
chem der Heizer bei der Bedienung des Roſtes hängen bleibt; 
der ganze Roſt bildet eine ebene, ganz gleichmäßig getheilte Fläche. 


Der Preis dieſes Roſtes einſchließlich der nöthigen Quer- 
träger und zweier Holzſchablonen, welche zum genauen Einlegen 
der Roſtträger dienen, beträgt pro Quadratmeter 140 fl. ſüdd. 
Währ. oder 12 fl. pro Quadratfuß bayer. Mit dem Rechte des 
Alleinverkaufes des Mehl'ſchen Roſtes iſt von dem Erfinder und 
Patentinhaber Hr. Civilingenieur Albert Schoffer in Augsburg 
betraut. 


Patent⸗Curv⸗Streck⸗Walze. 


Für Kammmaſchinen, Gillſtrecken, Präparations- und andere 
Maſchinen in der Woll- und Textilfabrikation, wo geriffelte Wal⸗ 
zen in Anwendung kommen, führt F. Jeſſen anſtatt der bisherigen 
parallel zur Axe geriffelten Walzen, ſogenannte Patent⸗Curv⸗ 
Streck⸗Walzen (Diagonalſtreck), als etwas Neues und ſehr Praf- 
tiſches vor. 

Die Vortheile dieſer Curv⸗ 
Streck⸗Walzen beſtehen darin, 
daß ſie die zu ſtreckende Faſer 
oder Wolle genauer und egaler 
ergreift, ſelbſt wenn das zu 
ſtreckende Material ungleich iſt, es ohne ein Zerren, Reißen oder 
gewaltſames Ziehen ſanft an ſich bringt und durch die gleich⸗ 
zeitig rotirende Bewegung auf der andern Seite der Walze her- 
ausläßt. 

Bei den parallelen Riffelwalzen geſchieht zwar daſſelbe, je⸗ 
doch nicht ſo vollkommen und egal, häufig wird das Material 
zerriſſen, bleibt durch die geraden Einſchnitte in den Riffeln 
figen, wickelt ſich um die Walzen, bildet mit der Zeit einen 
ſtarken Wulſt und die Maſchine bleibt ſtehen oder die Walzen 
brechen an den Lagenzapfen ab. 

Bei der Curv⸗Streck⸗Walze wird dies felten oder nie vor⸗ 
kommen, die Curven ſind mehr glatt abgerundet, greifen beſtän⸗ 
dig in einander, ein Schieben und Rutſchen des zu ſtreckenden 
Materials kann nicht vorkommen, ſogar die kürzeſten Faſern, die 
bei den geraden Riffeln die größte Schwierigkeit verurſachen, 
werden von den Curven ergriffen, mit dem langen Material ver⸗ 
einigt und beſſer geſtreckt. Deshalb ſind dieſe neuen Walzen 


auch ſogar für Baumwolle, kurze Wolle, Seidenfaſern und Dechets 
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ſehr gut verwendbar, für Kammgarnfpinnereien jedoch unüber⸗ 
trefflich. 

Man kann die Streck- und Präparations⸗Maſchine, wo dieſe 
Curv⸗Walzen anwendbar find, mit ſchnellerer Bewegung arbeiten 
laſſen, weil man das fo häufig vorkommende und hinderliche Um— 
wickeln des Materials weniger zu befürchten hat. 

Der Eindruck, den die Curvwalze auf das bearbeitende Ma⸗ 
terial überhaupt hervorbringt, iſt ein höchſt vortheilhafter, erhöht 
den Glanz, giebt ein egaleres Band von gleichmäßiger Stärke 
und verfeinert das Ganze. — Mehr hierüber zu ſagen wäre un- 
nöthig, da der Praktiker ſich von dem Werth ſehr bald ſelbſt 
überzeugt. Die Walzen kann man aus gutem Guß, was aber 
noch beſſer iſt, aus Schmiedeeiſen, reſp. Stahl herſtellen; ein 
tüchtiger Mechaniker wird bald die nöthigen Werkzeuge finden, 
um Curven an den Walzen herzuſtellen. (Prakt. Maſch.⸗Conſtr.) 


Lincolne's Verbindungsart von Treibriemenenden. 


Zur Verbindung von Treibriemenenden ſchlägt der Ameri⸗ 
kaner Lincolne, wie in Fig. 4 und 5 fkizzirt iſt, zwei ſchwach ge⸗ 
krümmte Metallſtücke vor, welche eine Art Schnalle bilden und 
gegen Oxydation durch Verzinnen geſchützt werden. 

Der eine Schnallentheil iſt an beiden Seiten mit breiten 
Zäbnen verſehen und etwas weniger breit wie der Riemen ſelbſt. 
Die zu verbindenden Enden der Riemen werden mittels eines 
Stecheiſens in ſchiefer Richtung derartig durchſtochen, daß durch 
dieſe Spalten die Zähne geſteckt werden können und über der an— 
deren Riemenfläche hervorragen. 

Das zweite Schuallenſtück, an beiden parallelen Kanten ums 
gebördelt, wird nun über die vorſtehenden Zähne geſchoben und 
damit die Verbindung beendet. 

Bei ſehr breiten Riemen werden mehrere ſolche Verbindungs⸗ 
ſtücke angewendet, welche auch für Treibbänder aus Kautſchuk, 
Gutta⸗percha ꝛc. tauglich ſind. (P. C.) 


Eine neue Gaslampe zum Gebrauch in Laboratorien. 


Sie iſt von Delheid und Berge in London unter dem Na- 
men Schmiede⸗Lampe erfunden und eingeführt worden. Im Weſent⸗ 
lichen nach den Induſtriebl. eine Modification der Bunſen-Lampe, 
hat ſie vor dieſer weſentliche Vorzüge. Sie beſteht aus einem 
ſogenannten Bougie⸗Brenner, über welchen ein Cylinder geſchoben 
iſt, ähnlich wie bei dem Bunſen-Brenner, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß der Cylinder weiter iſt und ein Stück unterhalb der 
Gasausſtrmung endigt, ſodaß die Luft unterhalb des Brenners 
und rings um denſelben eintritt. Wird das mit Luft gemiſchte 
Gas am oberen Ende des Cylinders entzündet, ſo wird ein ſtar⸗ 
ker Zug erzeugt, wodurch eine ſehr intenſive Löthrohrflamme ent⸗ 
ſteht. Dieſe Flamme iſt indeß unruhig, und um das Flackern 
derſelben zu verhindern, ift um den innern Cylinder noch ein 
äußerer, weiter Cylinder angebracht, innerhalb deſſen die Flamme 
brennt, und der am unteren Ende geſchloſſen, am oberen offen 
iſt, ſodaß die zur Miſchung erforderliche Luft, um in den innern 
Cylinder gelangen zu können, durch den äußern paſſiren muß, 
dadurch den Apparat abkühlt und zugleich erwärmt wird, wodurch 
der caloriſche Effekt bedeutend erhöht wird. Auf dieſe Weiſe 
wird eine vollkommene Verbrennung des Gaſes erzielt, und der 
dem Gaſe zugeführte Luftſtrom iſt ſo kräftig, als wenn er mit 
dem Blaſebalg erzeugt wäre. Der mit dieſer Lampe zu erzeu⸗ 
gende Hitzeffekt iſt weit größer, als derjenige der Bunſen⸗Lampe, 
der Gasconſum ſehr gering und die Conſtruction des Apparates 
äußerſt einfach. 


Hägerich's Petroleum⸗Kochofen. 


In der Verſammlung des Breslauer Gewerbevereins am 
29. Nov. 1870 ſprach Dr. Fiedler über die Petroleum⸗Kochofen 
von Hägerich in Nürnberg (Bresl. Gwblt.), welche in Breslau 
in der Buchhandlung von Fiedler in allen Größen zu haben ſind. 
Der Vortragende kochte in der allgemeinen Verſammlung mit 
einem kleineren Apparate Kartoffeln und Gemüſe und dieſe Spei- 
fen waren nach ¼ Stunden vollſtäudig weich. Von Petroleum⸗ 
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geruch war keine Spur. Die Apparate beweiſen, daß Petroleum 
nicht allein ein ganz vorzügliches Beleuchtungs-, ſondern auch 
Heizungsmaterial iſt. Derartige Koch- und Heizungsvorrichtungen 
gewähren den großen Vortheil, daß ſie transportabel ſind, und 
in jedem Raume, auch wenn kein Abzug in einen Schornſtein 
vorhanden ift, in Gebrauch genommen werden können, da fie bei 
guter Conſtruction weder Rauch noch Ruß oder Geruch ver⸗ 
breiten. Auch bei uns dürften dieſe bemerkenswerthen Vorzüge 
in vielen Fällen maßgebend ſein, und wir machen daher auf die 
von dem Metallwaarenfabrikanten David Hägerich in Nürnberg 
conſtruirten Apparate dieſer Art aufmerkſam, welche, wie bei- 
ſtehende Figur erkennen läßt, ſehr einfach und zweckmäßig con⸗ 
ſtruirt ſind, ſodaß man darin kochen, backen, braten und Kaffee 
brennen kann. Die Theile dieſes Apparates bedürfen kaum einer 
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Erläuterung. Der untere Theil bildet den Oelbehälter, aus 
welchem eine oder mehrere Dochthülſen emporſteigen; der Mantel 
des Apparates vertritt die Stelle des Cylinders, beſteht entweder 
aus Eiſenguß, Eifen- oder Meſſingblech und iſt alſo der eigent⸗ 
liche Feuerungsraum, in welchem die heiße Luft an die in den 
Deckel des Mantels eingeſetzten Kochgeſchirre ſtrömt. Selbſtver⸗ 
ſtändlich läßt ſich der Docht in den Lampen, je nachdem man 
mehr oder weniger Hitze gebraucht, höher oder tiefer ſchrauben. 
Der Verbrauch an Petroleum iſt verhältnißmäßig ſehr gering. 
So fol man nach Angabe des Erfinders nur für 10 Pfennige 
Petroleum gebrauchen, um in einem ſolchen Apparate eine Mahl- 
zeit für eine Perſon, beſtehend aus / Pfd. Fleiſch mit ent⸗ 
ſprechendem Gemüſe, Kartoffeln und Suppe, zu kochen. Mit 


3½ Sgr. Petroleum könne man 3 bis 4 Pfd. Fleiſch nebſt zur 


gehörigem Gemüſe, Suppe ꝛc. herrichten, mit Petroleum für 
3 Pfennige ½ Pfd. Kaffee brennen. 


Baumwolle als Verbandmaterial. 


Nach einer Mittheilung von Prof. von Bruns in Tübingen 
wird ſeit 5 bis 6 Jahren in der dortigen chirurgiſchen Klinik an— 
ſtatt der Charpie ausſchließlich Baumwolle zum Verband bei allen 
eiternden Wunden ꝛc. benutzt, und dieſer Verband hat ſich wäh⸗ 
rend dieſer Zeit auf's beſte bewährt. Der Haupteinwurf, den 
man gemacht hat und noch macht, daß die Baumwolle Flüſſig⸗ 
keiten viel weniger leicht aufſauge, als Leinen lein auf Waſſer 
geworfenes Häufchen Baumwolle bleibt lange Zeit trocken auf der 
Oberfläche des Waſſers ſchwimmen, während ein Häufchen Char⸗ 
pie raſch benetzt wird und in Waſſer einſinkt), und daß ſie des⸗ 
halb Wundflüſſigkeiten nicht raſch genug aufſauge, iſt allerdings 
richtig, aber leicht zu beſeitigen. Die angegebene Eigenſchaft der 
rohen Baumwolle rührt von einem derſelben anhaftenden wachs⸗ 
ähnlichen fettigen Stoff her, welcher durch ein einfaches Verfahren 
entfernt werden kann. Prof. Bruns läßt zu dieſem Zweck die 
rohe Baumwolle etwa 1 Stunde lang in Waſſer mit einem Zu⸗ 
ſatz von 4 bis 5 Proc. Soda oder von gewöhnlicher, aus Buchen⸗ 
holzaſche bereiteter Lauge kochen, dann mit reinem Waſſer aus⸗ 
waſchen, ſtark ausdrücken, an der Luft trocknen und ſchließlich 
ganz gleichmäßig fein auszupfen. Die entfettete Baumwolle, 
welche ſich zwiſchen den Fingern rauher aufühlt als die rohe 
Baumwolle, giebt ein durchaus gleichmäßiges, weiches, lockeres 
Verbandmaterial, welches überall mit geringen Koſten von gleicher 
Güte und Reinheit herzuſtellen iſt. Beim Gebrauch wird unter 
die Baumwolle anmittelbar auf die Wundfläche ein entſprechendes 
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Stück groblöcheriger, nicht appretirter Gaze gelegt, wodurch die 
ſo mühſam herzuſtellende Gittercharpie und gefenſterte Leinwand 
ebenfalls entbehrlich gemacht worden find. Eine weitere Verbrei— 
tung dieſer Verbandsweiſe dürfte um ſo mehr anzurathen ſein, 
als die Anſchaffung größerer Mengen alter Leinwand von guter 
Qualität in neuerer Zeit immer ſchwieriger und koſtſpieliger ge⸗ 
worden iſt, und ſomit dieſelbe ſtatt zur Charpiebereitung zweck⸗ 
mäßiger zur Aufertigung anderer Verbandſtücke verwendet werden 
kann. 
Photographiſche Specialitäten. 
(Fortſetzung.) 


Ein zweites Genre, welches ſich aber trotz der allgemeinen 
Anerkennung in Frankreich und England bei uns noch keinen Ein⸗ 
gang verſchaffen konnte, iſt das ſogenannte Salomonbild, welches 


ſeinen Namen von dem Bildhauer Adam Salomon in Paris her⸗ 
leitet, der zuerſt dieſe Specialität in Ausführung brachte. 
Dieſe Bilder zeichnen ſich durch ein künſtleriſches Arrange⸗ 
ment der Figur, ſowie durch gewiſſe auffällige Beleuchtungseffecte 
aus, die beſonders in einer ſtrengen Concentrirung des Lichtes 
auf die Hauptgegenſtände des Bildes beſtehen. Dieſe Salomon⸗ 
bilder meſſen in der Höhe 9 Zoll und in der Breite 7 Zoll und 
beſtehen faſt ohne Ausnahme in Knieſtücken, die ſich durch einen 
ſehr warmen rothbraunen Ton auszeichnen, welcher in eine ge⸗ 
wiſſe Harmonie zur Einrahmung gebracht wird. Die Rahmen 
beſtehen aus einem Goldſtreifen und weiter aus einer matt ſchwar⸗ 
zen, breiten Holzkiſte. Die Bilder zeigen deutlich, daß der Pho⸗ 
tograph mit dem Apparate nicht ausreicht, ſondern daß er ein 
Künſtler ſein muß, der Stellung, Beleuchtung, Hintergrund und 
Adjuſtirung dem darzuſtellenden Gegenſtande anpaßt. 
(Schluß folgt.) 


Gewerbliche Notizen und Necepte. 


Aeber die Prüfung des Reismehles. 
Nach van Baſtelaer. 

20 Gramme des verdächtigen, gebeutelten und kleienfreien Mehles 
werden in kaltem Waſſer vertheilt und damit au einem mäßig warmen 
Orte (11—12° ©.) eine Stunde lang ſtehen gelaſſen, unter Umrühren und 
ſpäterem Filtriren. Dem Fitrat wird nach und nach die gleiche Gewichts⸗ 
menge einer bei gewöhnlicher Temperatur geſättigten Pikrinſäurelöſung 
zugeſetzt. Entſteht hierbei ein Niederſchlag, ſo iſt das Reismehl mit au⸗ 
dern Mehlſorten verunreinigt, da andere Mehlſorten außer Reismehl mit 
der Pikrinſäurelöſung Niederſchläge geben. Man darf nicht länger als 
1 Stunde maceriren und das Fitrat nicht lange ſtehen laſſen, auch muß 
das Reagens in größeren Mengen zugeſetzt werden. (Schw. p. Ztſchr.) 


Schlichte zu feiner baumwollner Rette, 
von W. Krüger. 

Es werden 2 Loth Gummi⸗Arabicum in 6 Loth Waſſer durch Kochen 
aufgelöft, dann werden 4 Loth fein zerbröckeltes Wachs obiger Löſung zu⸗ 
geſetzt und fo lange bei Feuer gelaffen, bis das Wachs zergangen, worauf 
es vom Feuer genommen und bis zum Erkalten fleißig umgerührt wird, 
wodurch man eine feine Salbe von blaßgelber Farbe erhält; weiter wer⸗ 
den 5 Pfd. gutes Weizenmehl in 5 Maaß kalten Waſſer zu einen gleich⸗ 
mäßigen Brei eingerichtet und 10 Maaß Waſſer in einen anderen Gefäß 
bis zum kechen erhitzt und bei immerwährenden Umrühren der Mehlbrei 
zugegoſſen, dann wird auch dieſes aus der Wärme genommen, obige Salbe 
zugeſetzt, alles gut umgerührt und die Schlichte iſt fertig, welche nach dem 
Erkalten ſofort verbraucht werden kann; es kommt dieſe Schlichte zwar 
theurer als andere, hat aber die Eigenſchaft, daß ſie eine wahrhaft halt⸗ 
bare ſehr glatte Kette liefert, welche auch im Sommer bei größter Wärme 
nie ſpringt. 


Die ſchwäbiſche Induſtrie⸗Ausſtellung in Alm. 


Dieſer im vorigen Jahre vom Gewerbeverein in Ulm ſo muthig 
unternommen en und unter allſeitiger Mitwirkung ſo trefflich vorbereiteten 
großartigen Unternehmung ift, wie wir im vorigen Jahre bekaunt machen 
mußten, durch die aller Welt unerwartete franzöſiſche Kriegserklärung 
wenige Tage vor der beabſichtigten Eröffnung ein plötzliches „Halt“ ge⸗ 
boten worden. So wenig aber unſere unerſchrockenen Krieger durch fran 
zöſiſche Waffen ſich ſchrecken ließen, fo muthig haben die Unternehmer der 
ſchwäbiſchen Induſtrie⸗Ausſtellung, und mit ihnen viele Ausſteller, den 
Schwierigkeiten einer Vertagung auf unbeſtimmte Zeit Trotz geboten. 
Kaum iſt nun der Friedensſchluß erfolgt, ſo haben ſie beſchloſſen, ſofort 
die Ausſtellungsarbeiten wieder aufzunehmen. Das Ausſtellungsprogramm 
wird keine erhebliche Veränderung erleiden, ebenſo wird es bei den den 
Ausſtellern verwilligten Fracht⸗Ermäßigungen ſein Verbleiben haben und 
die im vorigen Jahr angemeldeten 1500 Ausſteller werden, fo hoffen wir, 
darin wetteifern, nur um jo Vollkommeneres zu der Ausſtellung zu ſenden. 


Anwendung der Sägeſpäne in Schmiedewerkſtätten. 


Ein Correſpondent des Coachmaker's Magazine macht auf den 
Werth von Sägeſpänen aufmerkſam, ein Material welches Schmiere, Fett 


2c. von den Arbeitsſtücken aufſaugt, leicht beſeitigt und daher die zur Be⸗ 
arbeitung gelangenden Feilen ſchuͤtzt. In keiner gutgeleiteten Schmiede⸗ 
werkſtätte ſollte bei jeder Bohrmaſchine eine wohlgefüllte Kiſte mit Säge⸗ 
ſpäuen fehlen, welche ſo groß ſei, daß ein Nadreif nach dem Bohren ein⸗ 
geſtellt werden kann. Reibt mau Eiſentheile mit Sägeſpäuen ab, um 
die von der Bearbeitung herrührende Schmiere zu beſeitigen, ſo wird dieſe 
fo vollkommen aufgeſaugt, daß nur wenig Putzwolle zur gänzlichen Rei⸗ 
nigung aufgewendet werden muß. Dieſes Mittel ſoll auch beim Schrau⸗ 
benſchneiden ꝛc. nicht außer Acht gelaſſen werden. Sägeſpäne von Eichen- 
oder Eſchenholz werden am meiſten geſchätzt. Wohl beſitzen Fichten⸗Säge⸗ 
fpäne ein größeres Abforptiousvermögen; dieſelben hinterlaſſen aber auf 
der Putzfläche einen harzigen Rückſtand, welcher auf die Feilen nachthei⸗ 
liger wirkt als Eiſen. Der Einſender dieſer Notiz giebt den mittleren 
wöchentlichen Verbrauch in feiner Werkſtätte — mit 8 Bohr⸗ und 25 Feil ⸗ 
arbeitern — zu etwa 3 Buſhels (1 Buſhel = 36,35 Liter) an. 

(H. Gwblt.) 


Perfälſchung der Cochenille mit ſchwefelſaurem Baryt. 


Baudrimont hat an ſehr ſchön ausſehender Cochenille, die aus ſehr 
dicken und dabei äußerſt leichten, wohl geformten Exemplaren mit Rin⸗ 
gen beſtand, welche durch reichlich vorhandene weiße Maſſe, die ſich in 
ihren Interſtitien befand und dem Ganzen eine graue Farke verlieh, ſehr 
deutlich gemacht wurden, eine Verſälſchung mit ſchwefelſaurem Baryt im 
Betrage von etwa 20 Proc. erkannt. Das Auffallende bei dieſer Fäl⸗ 
ſchung ift die Leichtigkeit der einzelnen Cochenille⸗Individuen, ſodaß von 
der fraglichen Waare 165 Stück 12 Grm., dagegen von einer äußerlich 
weniger ſchönen, echten Sorle mit minder dicken Thieren 153 Stück eben 
ſo viel wogen. Es erklärt ſich dies jedoch aus der Art und Weiſe, wie 
die Verfälſchung geſchieht. Zuerſt wird die Cocheuille mit Waſſerdämpfen 
gebähet, wodurch eine Vergrößerung ihres Volumens erfolgt; dann rollt 
man ſie in durch Präcipitation erhaltenem Barytweiß. Hieraus erklärt 
ſich, daß das von der verfälſchten Cochenille erhaltene Pulver durchaus 
keine Spur von Kryſtalliſation zeigt, und daß der Waſſergehalt der fal⸗ 
ſchen Cochenille 11 Proc. beträgt, während er bei echten Sorten zwiſchen 
4 und 6 Proc. ſchwankt. Zu erkennen iſt dieſe Verfälſchung leicht durch 
Schütteln von etwa 1 Grm. Cocheuille mit 4 bis 5 Grm. Aether in 
einem Proberöhrchen, wobei das Barytſulphat ſich faſt vollſtändig von 
den Bauchringen ablöſt und als weißes Pulver abſetzt, welches durch die 
bekannten Reactionen als Barytſalz conftatirt werden kaun. 

(Neues Jahrbuch für Pyarmacie.) 


Literariſcher Anzeiger. 


Nies, Benno, Spinnerei⸗Director: Der Tührer des Baumwolleſpinnens; 
mit eingedruckten Holzſchnitten. Weimar 1871, B. F. Voigt. — Ein 
recht handlich und überſichtlich zuſammengeſtelltes Werkchen, ein Taſchen⸗ 
buch, wie es für die Spinnerei bislang gefehlt hat und für deſſen Werth 
der Name des verdienſtvollen Verfaſſers bürgt. Der Zweck des Werk⸗ 
chens iſt, den angehenden und weiter fortgefhrittenen Spinner mit den 
Grundſätzen der Manipulationen und den wichtigſten Daten aus dem 
Gebiete der Arithmetik, Geometrie und Mechanik bekanut zu machen 
und zwar mit Hilfe einer Sammlung von Tabellen, Formeln und Re⸗ 
cepten, die dem Texte einverleibt ſind. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Bergold, Verlagshaudlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 
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